
Die archäologische Erforschung der Hohlandsburg

Die  Burgstelle  der  Hohlandsburg  wurde  bereits  in 
der Frühgeschichte besiedelt. Eine bedeutende Siedlung 
erstreckte  sich  in  der  Bronzezeit  auf  einer  größeren 
Fläche,  als  sie  heute  die  Burgruine  mit  all  ihren 
Verteidigungsanlagen  einnimmt.  Ein  aus  einer  Trocken-
mauer  bestehender  Bering  (Umfaßungsmauer)  umfaßte 
einen  weiten,  mit  mehreren  Häusergruppen  besetzten 
Raum.  Die  Überreste  dieses  Berings,  der  nicht  aus-
schließlich  der  Verteidigung  diente,  sind  leicht  an  ver-
schiedenen  Stellen  nachweisbar.  Mehrere  Wohnstätten 
und ein  Tüpferofen  wurden innerhalb  des Berings aus-
gegraben,  doch  die  Anlage  als Ganzes  ist  bis  heute 
nicht vollständig erforscht.  Diese Höhensiedlung ist,  vor 
allem was ihre Ausdehnung und die Dichte der Besied-
lungen betrifft, im Elsaß einmalig.

Die  Stätte  blieb  nach  dem  Verlassen  der  frühge-
schichtlichen  Siedlungsanlage  bis  im  Februar  1279 
unbeachtet,  bis  Siegfried  von  Gundolsheirn  im  Einver-
ständnis  mit  König  Rudolf  i.  von  Habsburg  den  Be-
schluß faßte, eine Burg errichten zu lassen. Die Ruinen 
dieser Burg wurden erforscht: es handelt sich dabei um 
den Kern des Oberschloßes, der aus einem rechteckigen 
Gebäude besteht, welches an seiner südwestlichen  Ecke 
mit einem eingeschlossenen Halbrundturm versehen ist.

Bereits zwei  Jahre später wurde Siegfried von Gun-
dolsheim  von  dieser  Burgstelle  vertrieben,  vermutlich 
bestand zu diesem Zeitpunkt erst der obere Teil. Gleich-
zeitig  wurden  längs  dieser  Zwischenfassade  zwei 
Hauptgebäude errichtet, in welchen die für die Verteidi-
gung  der  Burg  notwendigen  Ritter  wohnen  sollten. 
Beide  Bauwerke  sind  aus  Stein  errichtet,  eine  mit  der 
städtischen Wohngebäuden vergleichbaren Architektur.

Später,  während  des  14.  Jahrhunderts,  wurde  die 
Verteidigung  des  Oberschloßes  auf  der  Süd-  und  der 
Ostseite  durch  ein  System von  übereinanderliegenden 
Außenmauern  ergänzt,  welche  eine  bessere  Kontrolle 
des  Zugangs  zum  Oberschloß  erlaubten.  Ein  kleiner 
Wachtturm  wurde  an  der  südwestlichen  Ecke  der 
oberen Umfassungsmauer angebaut: er überragt den

Unterhof der Burg so wie das in der Mitte der östlichen 
Fassade angelegte Tor.

Ein  viereckiger  Schalenturm  wurde  auf  der  südlichen 
Seite  der  niederen  Trennmauer  erbaut.  Er  überragt  den 
Unterhot. Ursprünglich wurde er mit Bogen und Armbrust 
verteidigt. Im 16. Jahrhundert wurden die Schießscharten 
umgebaut,  so  daß  die  Burg  nunmehr  mit  Feuerwaffen 
verteidigt  werden  konnte.  Eine  Zisterne  zum Auffangen 
des  Regenwassers  aus  der  oberen  Burg  befand  sich  im 
unteren Teil dieses Turms.

Auf  der  westlichen  Seite  führte  eine  Auffahrt  zu 
einem  Rundbogentor,  welches  den  Zugang  zur  Burg 
ermöglichte.  Dieser bis dahin unbekannte Eingang wurde 
durch  die  letzten  Ausgrabungen  wieder  in  seinen 
Einzelheiten erkennbar.

Nach dem Jahre 1563 kam die Burg in den Besitz von 
Lazarus  von  Schwendi,  der  bedeutende  Umbauten 
veranlaßte und die Burg darauf mit Kanonen bestückte. Er 
ließ  auf  der  nördlichen  Seite  ein  Bollwerk  mit  zwei 
Kasematten  und  einer  Terrasse  zum  Auffahren  der  Ge-
schütze  errichten.  Das  Verteidigungssystem  der  mittel-
alterlichen Burg wurde dadurch bedeutend gestärkt.  Der 
Zugang zur Burg wurde ebenfalls neu erstellt; dazu wurde 
eine Zugbrücke am östlichen Teil des Bollwerks errichtet.

Schwendi ließ ein wichtiges Gebäude auf der südlichen 
Seite des Unterhofes erbauen. Es barg die Pferdeställe, die 
Schmiede.  Rüstkammern  und  Wohnräume  der 
Dienerschaft. Auch die Gebäude aus dem 13. Jahrhundert 
liess  er  wieder  instand  stellen.  Gleichzeitig  wurden  die 
Schießscharten  den  Bedürfnissen  der  Feuerwaffen 
entsprechend  verkleinert.  Der  Abschluß  der 
Umfassungsmauer  wurde  von  den  Arbeiten  nicht 
verschont,  dort  wurden  zusätzliche  Türme  errichtet,  die 
einen Flankenschutz mit Feuerwaffen ermöglichten.

Zur  Erhöhung des  Wohnkomforts  wurden  ab 1556 die 
älteren  mittelalterlichen  Öfen  durch  die  monumentalen 
Kachelöfen  der  Renaissance  ersetzt.  In  einer  der 
Wohnung des Unterhofes wurden zusätzlich Aborte



eingerichtet  und die Wände eines festlichen  Saales mit  Holz 
verkleidet.

Die  seit  zehn  Jahren  laufenden  archäologischen  For-
schungen haben  die  Kenntnisse zu  dieser  Burgstelle  stark 
erweitert.  Eine  erschöpfende  Untersuchung  des 
Baubestandes,  das  umfangreich  erhaltene  Material  sowie 
die  Auswertung  der  Grabungsbefunde  erlaubten  die  bisher 
vorgenommen Rekonstruktionen,  ohne daß  nicht  gesicherte 
Teile  hinzugefügt  worden  wären.  Die  Gesamtheit  der 
Verteidigungswerke  vom  Mittelalter  bis  zum  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  konnte  umfassend  dokumentiert  werden, 
besonders die Schießscharten, die Türme, der Rundgang usw.

Die Erschließung der Burg und das Wegnetz in und um die 
Burg  kannten  aufgrund  der  archäologischen  Ausgrabungen 
bestimmt  werden.  Die  Wasserversorgung  ist  rekonstruiert: 
ursprünglich  befand  sich  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
eine  Zisterne  in  der  südöstlichen  Ecke  des  Wohngebäudes 
des Oberschlosses. Im 14. Jahrhundert wurde die Kapazität 
durch  den  Bau  eines  neuen  Brunnens  innerhalb  des 
viereckigen  Turmes  der  Außenmauer  vergrößert.  Danach 
wurde in der Nähe dieses Turmes noch ein 27,2 Meter tiefer 
Schacht in den Granitfelsen gehauen. Dieser Stollen hat einen 
Durchmesser  von  ca.  2,20  Metern  und  enthielt  wertvolle 
archäologische  Reste.  Es  befanden  sich  darin  beinahe  alle 
Holzteile des kleinen Gebäudes, das den Brunnen vor Wind 
und  Wetter  schützte.  Es  kann  aufgrund  dieses  Materials 
originalgetreu nachgebaut werden.

Die  Ausgrabungen  förderten  eine  beachtliche  Zahl  an 
hochwertigen  Funden  zutage,  welche  aufgrund  ihrer  Lage 
bedeutende Rückschlüsse auf die Lebensverhältnisse  in der 
Burg  erlauben.  Alle  Aspekte  sind  darin  vertreten:  der  Alltag 
durch  Scherben  von  Geschirr  und  Ofenkacheln,  die 
Wehrhaftigkeit  durch  Teile  von  Rüstungen  und  Waffen, 
Geschützen  und  Hakenbüchsen,  Gußformen  für 
Gewehrkugeln  und  Armbrustbolzen  usw.  Sterbliche 
Überreste  eines  Verteidigers  fanden  sich  in  einer  dicken 
Schicht Asche und Holzkohle. Von dem  durch einen Brand 
getöten Mann sind Wirbel und ein

Schädelfragment erhalten. Daneben fand sich noch der Lauf 
seiner Büchse - ein ergreifendes Zeugnis der letzten Schlacht 
in den Mauern der Burg.

Weiter ragt aus den Funden eine Christusfigur aus Kupfer 
heraus,  der  Spuren  einer  emailartigen  Grubenschmelze 
anhaften.  Sie  wurde  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in 
Limoges geschaffen und im Oberschloß gefunden.

Es ist beabsichtigt, die archäologischen Funde im Rahmen 
einer Dauerausstellung den Besuchern vorzustellen.
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